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Angesichts des demografischen Wandels mit seinem 
Doppeleffekt von alternden Unternehmensbelegschaften 
und ausbleibendem Fachkräftenachwuchs bekommt das 
Schlagwort vom „lebenslangen Lernen“ eine zentrale Be-
deutung. Die Entwicklung und Anpassung des beruflich 
nutzbaren Humankapitals ist die wichtigste Ressource für 
wettbewerbsfähige Unternehmen, einen funktionierenden 
Arbeitsmarkt und gesellschaftlichen Wohlstand. Deshalb 
müssen die Beschäftigten in die Lage versetzt werden, sich 
den rasch wechselnden Anforderungen der modernen Ar-
beitsmärkte anzupassen. Denn ein Mangel an Weiterbil-
dung beeinträchtigt im Verlauf des Erwerbslebens sowohl 
die Produktivität der Belegschaften als auch die individuel-
len Weiterbeschäftigungsschancen und führt daher mittel-
bar zu erhöhten Aufwendungen der Arbeitsmarktpolitik. 

Gerade in denjenigen Ländern, die aufgrund jahrzehnte-
langer Frühverrentungspolitik den deutlichsten Nachhol-
bedarf bei der Verlängerung des Erwerbslebens haben, 
existieren die größten Defizite bei der Weiterbildung. 
Kontinentaleuropa hinkt hier deutlich hinter Skandina-
vien und den angelsächsischen Staaten hinterher. Der 
Zusammenhang ist einfach: Je kürzer das Erwerbsleben, 
umso geringer sind die Anreize für Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer, in Humankapital zu investieren. Den geringsten 
Zugang zur Weiterbildung haben hierbei Arbeitskräfte mit 
geringer Qualifikation – und diese sind dann später am 
stärksten von Arbeitslosigkeit betroffen.

Lebenslanges Lernen bietet einen Ausweg. Allerdings 
darf es nicht bei einer rhetorischen Forderung bleiben, 
sondern es müssen geeignete Instrumente zur Umset-
zung gefunden werden. Die Unternehmen haben bereits 
heute starke Anreize zur Investition in betriebsspezif i-
sches Wissen. Es geht also vor allem darum, die Beschäf-
tigungsfähigkeit der Arbeitnehmer durch die Entwick-
lung übertragbaren Humankapitals zu steigern. Das ist 
primär eine Angelegenheit der Beschäftigten selbst. 

Individuelle Investitionen in beruflich nutzbare Weiter-
bildung müssen so selbstverständlich werden wie eine 

private Altersvorsorge. Eine systematische öffentliche 
Förderung ist zweckmäßig, um Unterinvestitionen zu 
vermeiden, die später zu Arbeitslosigkeit und Transfer-
abhängigkeit führen würden. Es ist deshalb zu überle-
gen, ob individuelle Weiterbildungskonten mit einer ge-
staffelten Förderung in Abhängigkeit vom individuellen 
Arbeitslosigkeitsrisiko eingeführt werden sollten. Damit 
würde für eine regelmäßigere Teilnahme an Weiterbil-
dungsaktivitäten eine Basis geschaffen und der teilneh-
mende Personenkreis erweitert. 

Der Erfolg dieses Vorschlags hängt aber davon ab, dass 
der Markt für Weiterbildungsangebote transparenter 
wird. Nur wenn die potenziellen Nutzer in der Lage sind, 
die Angebote zu überblicken, zu bewerten und zu kombi-
nieren, wird sich eine breite Beteiligung an lebenslangem 
Lernen durchsetzen. Einer unabhängigen Klassif izierung, 
Qualitätsbewertung und Zertif izierung der verschiede-
nen Angebote kommt deshalb eine zentrale Rolle zu. 

Neben der Entwicklung der Weiterbildung ist jedoch 
auch die Struktur der beruflichen oder akademischen 
Erstausbildung zu überprüfen. Die Lern- und Anpas-
sungsfähigkeit im späteren Verlauf des Erwerbslebens ist 
umso größer, je weniger eine berufliche Spezialisierung 
bereits am Anfang des Berufslebens erfolgt. So führt das 
duale Ausbildungswesen in Deutschland zu einer auf lan-
ge Sicht eher problematischen Einengung der Tätigkeits-
felder. Diese Erfahrung spricht für eine Entschlackung 
der Erstausbildung und den Übergang zu einer modu-
laren Struktur von Basisausbildung und ergänzenden 
Elementen, die berufsbegleitend erworben werden kön-
nen. Mit der neuen Ausrichtung der akademischen Aus-
bildung am angelsächsischen Modell des Bachelors und 
des Masters ist hier ein wichtiger erster Schritt bereits 
getan worden. Bei der Berufsausbildung könnten wir viel 
von der modularen Struktur in Dänemark lernen.   

Lebenslange Weiterbildung ist Pflicht!


